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Sprechen Sie mit meiner Tochter.
Novellette von Felix von Stengiin.

Hannchen saß am Klavier und übte, als der Gutsnachbar eintrat

und sie anrief. Erschreckt sprang sie empor, wobei ihre braunen,
langen Locken um ihr Gesicht flogen. Gleich darauf war sie hinaus.

Lächelnd sah der Nachbar ihr nach.
Hannchen eilte über den Flur. Da sah sie einen Handschuh

liegen, einen braunen Herrenhandschuh. Sie ergriff ihn und
stürmte damit hinauf in ihr Zimmer, setzte sich in eine Ecke des

kleinen Kindersofas und preßte den Handschuh an ihre Lippen.
* *

*
Frau Lydia, Hannchens Mutter, hatte den Nachbar nicht

kommen hören. Sie saß, von ihrer Tätigkeit ausruhend, in ihrem
Zimmer und blickte sinnend in den Garten mit seinen alten
Linden. Hier war sie eingezogen vor bald siebzehn Jahren als

blutjunge Frau, und kaum hatte sie sich eingelebt, da war sie
allein gewesen mit ihrem einzigen Kinde. Viele Jahre lang hatte
ihr Leben sich sozusagen nur zwischen dem Haus und dem
teuren Grab auf dem Friedhof abgespielt. Endlich aber flog der
Blick wieder hinaus und suchte, als wenn es für sie noch etwas
zu entdecken gäbe, ein neues Leben. Während sie so sann, war
der Nachbar auf die Schwelle getreten. Und jetzt saßen sie da und
plauderten. Aber das Gespräch wollte nicht recht in Gang kommen.

„Ich muß Ihnen etwas sagen," begann endlich der Nachbar
unvermittelt.... „Ich bin vierzig Jahre alt geworden, will natürlich

keine Sprünge mehr machen, nicht hinaus in die Welt, keine
großen Gesellschaften mitmachen, nicht eifersüchtig sein auf eine

junge Frau, die ich sozusagen zu leiten hätte.... Ich bedarf der
Anlehnung, trotzdem ich ziemlich kräftig bin, der Stütze
Man sagt, es gibt einen Himmel auf Erden — weiche, liebe Hände
— ich meine das bildlich — die einen streicheln, Augen, die
einem zulächeln und einen lieben Mund, der gute Worte
spricht, aus einer tiefen Seele Man nennt das wohl Ergänzung
— zu einem höheren Zustande... zu dem höchsten auf Erden..."

Frau Lydia blickte ängstlich nach der Tür.
„Hannchen wird doch nicht hereinkommen?"
„Nein, nein!" erwiderte er hastig, fast ärgerlich, stand auf und

schloß die Tür zur Diele ab.
Da sprang sie auch auf. „Was machen Sie! Wollen Sie die

Tür auf lassen!"
„Entschuldigen Sie. Ich bin ein Tölpel!" Er stützte sich auf

den Tisch und sah entmutigt vor sich hin. „Sie haben mir einmal
gesagt, ich hätte gute Augen aber was tut man mit guten
Augen, wenn man sonst nichts ist? Ich meine äusserlich Und
das wollt' ich sagen: Ich muß meine Besuche abbrechen."

Er ging zur Tür und schloß sie wieder auf.
Sie sah ihm erstaunt zu. „Sie wollten nicht mehr zu mir

kommen?" fragte sie, sich zu einem möglichst gleichgültigen Ton
zwingend. „Und warum nicht?"

„Warum? Ja, das kann ich Ihnen nicht sagen. Ich bring es

nicht fertig."
Sie sah ihn ernst an. „Unsere Wanderungen —" begann sie

leise, „unsere Winterabende, unsere Bücher. —"
Da bekam er es doch fertig. Er sagte, daß er sie zu lieb habe,

um wie bisher kommen zu können, und wenn sie nicht seine
Frau werde, müsse er fortbleiben.

Sie nahm die Hand vor die Augen und seufzte. Und dann
sagte sie leise: „Hannchen. —"

„Was ist mit ihr?" fragte er erregt. „Wenn ich wüßte, daß sie
sich an den Gedanken gewöhnen könnte —"

„Dann täten Sie's?"
„Ja," sagte sie einfach. — „Ja? Ja?" Er ergriff ihre Hand und

preßte sie zwischen seine beiden großen, starken Hände. „O Sie
engelsgute Frau!" Dann küßte er ihr die Hände.

„Aber Hannchen! Sie müssen erst mit ihr sprechen."
„Wenn's weiter nichts ist! Ich werde bei ihr um Sie anhalten."
„Sie müssen bedenken, daß ich bisher ihr ein und alles war."

„O, sie wird schon wollen! Ich denke, sie hat mich gern, wenn
sie mich auch zuweilen foppt."

„Sie verehrt Sie, ich weiß."
„Gut, dann aber gleich. Ich bin einmal im Zuge."
„Verstehen Sie mich recht: Nur unter der einen Bedingung,

daß Hannchen einwilligt, kann ich es tun ."
•T" *

*
So standen sie einander gegenüber, der große Mann und das

junge Mädchen.
„Unser Freund hat mit Dir zu sprechen," hatte die Mutter ernst

gesagt und dann ihre Tochter umarmt Verwirrt stand sie

vor ihm.
„Klein-Hannchen?"
„Ja?..Ein voller Blick traf ihn, doch in derselben Sekunde

kam der Schelm in ihre Augen, sie lachte.
„Warum lachst Du?"
„Entschuldigen Sie!" meinte sie, an der Schärpe ihres Kleides

zupfend. „Sie sahen so komisch aus."
„Komisch? Ich? Möglich! Sogar sehr wahrscheinlich

Aber, liebes Kind, wie wär's, wenn wir uns etwa für fünf Minuten
einigen Ernstes befleißigten?"

Sie versteckte die Hände hinter'm Rücken. Doch gleich darauf
sagte sie: „Sind Sie mir böse? Ich bin kindisch, ich weiß und
häßlich ."

„Gar nicht! hast eine hübsche Figur, kecke Augen, gute
Zähne. — „Das ist auch alles!" warf sie schnell ein.

„Und gescheit bist Du!"
„Ach, das sagen Sie nur so!... Sie— wollen etwas von mir!

Oder nicht?"
„Siehst Du, dass Du gescheit bist? Also hör mal ein bißchen

zu, Kind —"
„Nein, nein, nein!" Sie lief in die Ecke des Zimmers und hielt

sich die Ohren zu. „Ich kann nicht! Ich will nicht!"
Er kam einen Schritt näher.
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Zprecken Zie mit meiner loctlter.
Kovellette von belix von Ltsnglin.

blanncben sak am Klavier und übte, als der (Zutsnacbbar ein-
trat und sie anrief. brscbreckt sprang sie empor, wobei ibre braunen,
langen bocken um ibr (Zesicbt flogen. (ZIeicb darauf war sie binaus.

bäcbelnd sab ci er Klacbbar ibr nacb.
banncben eilte über cien blur. Da sab sie einen Dandscbuk

liefen, einen braunen blerrenbandsckub. Lie ergriff ibn unci

stürmte ciamit binauk in ibr Zimmer, setzte sieb in eine bcke cies

lcleinen Kindersofas und prekte cien Dandsckub an ibre Kippen.

brau b^dia, Danncbens Nutter, batte cien Klacbbar nicbt
kommen kören. Lie sak, von ibrer hätigkeit ausrubenci, in ibrem
Zimmer unci blickte sinnenci in cien (Zarten mit seinen alten
binden. blier war sie eingebogen vor baici siebbebn lakren als

blutjunge brau, unci kaum batte sie sicb eingelebt, da war sie
allein gewesen mit ibrem einbigen Kincie. Viele labre lang batte
ibr beben sicb svbusagen nur bwiscken ciem (Zaus unci ciem

teuren (Zrab aut ciem briedbok abgespielt, bndlicb aber flog cier

klick wiecier binaus und sucbte, als wenn es kür sie nocb etwas
bu entciecken gäbe, ein neues beben. (Väbrend sie so sann, war
cier Klacbbar auf ciie Lcbwelle getreten, Dnd jetbt saken sie 6a und
plaucierten. /cberdas (Zespräcb wollte nicbt recbt in (Zang kommen.

„Icb muK Ibnen etwas sagen," begann encilicb 6er Klacbbar
unvermittelt.... „Icb bin vierzig labre alt geworden, will natür-
lick keine Lprünge mebr macben, nicbt binaus in ciie Welt, keine
groKen (Zeseilscbaften mitmacken, nicbt eikersücbtig sein auf eine

junge brau, 6ie icb sozusagen bu leiten bätte.... Icb bedarf 6er
^nlebnung, trotzdem icb biemlick kräftig bin, 6er Ltütbe....
Nan sagt, es gibt einen blimmel auf brden — weicbe, liebe biände
— icb meine das bildlicb — die einen streickeln, àgen, die
einem buläckeln und einen lieben Nund, der gute (Vorte
spricbt, aus einer tiefen Leele Nan nennt das wobl brgänbung
— bu einem böberen Zustande... bu dem böcbsten auf brden..."

brau b^dia blickte ängstlicb nacb der hür.
„Danncben wird docb nickt bereinkommen?"
„Klein, nein!" erwiderte er kastig, fast ärgerlick, stand auf und

scblok die hür bur Diele ab.
Da sprang sie auck auf. „(Vas macben Lie! (Vollen Lie die

'bür auf lassen!"
„bntsckuldigen Lis. Ick bin ein hölpel!" br stützte sicb auf

den hiscb und sab entmutigt vor sicb bin. „Lie baben mir einmal
gesagt, icb bätte gute àgen aber was tut man mit guten
^ugen, wenn man sonst nicbts ist? Icb meine äusserlick Dnd
das wollt' ick sagen: Ick muk meine kesucbe abbrecken."

br ging bur Dür und scblok sie wieder auf.
Lie sak ikm erstaunt bu. „Lie wollten nickt mebr bu mir

kommen?" fragte sie, sicb bu einem möglicbst gleichgültigen hon
Zwingend. „Dnd warum nickt?"

„(Varurn? 1a, das kann icb Ibnen nicbt sagen. Icb bring es

nickt fertig."
Lie sab ibn ernst an. „Dnsere Wanderungen —" begann sie

leise, „unsere (Vinterabende, unsere kücber. —"
Da bekam er es dock fertig, br sagte, dak er sie bu lieb babe,

um wie bisber kommen bu können, und wenn sie nicbt seine
brau werde, müsse er fortbleiben.

Lie nabm die bland vor die àgen und seukbte. Dnd dann
sagte sie leise: „blanncben. —"

„(Vas ist mit ibr?" fragte er erregt. „(Venn ick wükte, dak sie
sicb an den (Zedanken gewöknen könnte —"

„Dann täten Lie's?"
„1a," sagte sie einfscb. — „1a? 1a?" br ergriff ibre Dand und

prekts sie Zwischen seine beiden groken, starken blände. „O Lie
engelsgute brau!" Dann kükte er ibr die biände.

„Vber blanncben! Lie müssen erst mit ibr sprechen."
„(Venn's weiter nicbts ist! Icb werde bei ibr um Lie ankalten."
„Lie müssen bedenken, dak icb bisber ibr ein und alles war."

„O, sie wird scbon wollen! Icb denke, sie bat micb gern, wenn
sie micb auck Zuweilen foppt."

„Lie verebrt Lie, icb weik."
„(Zut, dann aber gleich. Ick bin einmal im ?!uge."
„Versteben Lie micb recbt: Klur unter der einen Bedingung,

dak blanncben einwilligt, kann icb es tun ."

8o standen sie einander gegenüber, der groke Nann und das
junge Nädcben.

„Dnser breund bat mit Dir bu sprechen," batte die Nutter ernst
gesagt und dann ibre locbter umarmt. Verwirrt stand sie

vor ibm.
„Klein-blanncben?"
„1a?..." bin voller blick traf ibn, dock in derselben Lekunde

kam der Lcbelrn in ibre àgen, sie lackte.
„(Varum lackst Du?"
„bntsckuldigen Lie!" meinte sie, an der Lcbärpe ibres Kleides

rupfend. „Lie saben so komisch aus."
„Komisch? Icb? Nöglick! Logar sebr wakrscbeinlicb

7(ber, liebes Kind, wie wär's, wenn wir uns etwa kür fünf Ninuten
einigen brnstes bekleikigten?"

Lie versteckte die Dände kinter'm Kücken. Dock gleich darauf
sagte sie: „Lind Lie mir böse? Ick bin kindisch, icb weik und
bäklicb ."

„(Zar nicbt! kast eine kübscbe bigur, kecke ^ugen, gute
i^äbne. — „Das ist auck alles!" warf sie schnell ein.

„Dnd gescheit bist Du!"
„H.ck, das sagen Lie nur so!... Lie— wollen etwas von mir!

Oder nicbt?"
„Liebst Du, dass Du gescheit bist? 7(Iso kör mal ein bikcben

bu, Kind —"
„Klein, nein, nein!" Lie lief in die bcke des Zimmers und kielt

sicb die Obren bu. „Icb kann nickt! Icb will nicbt!"
br kam einen Lcbritt näber.
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„Klein-Hannchen !" sagte er herzlich. „Du hast mich doch lieb?"
Hannchen schüttelte den Kopf, dann hielt sie ihn tief gesenkt

und erwiderte leise: „O nein!"
„Sage nur: ein ganz klein wenig. Ja?"
Sie zuckte die Achseln. „Früher — früher hast Du mich lieb

gehabt?"
„Ja, ganz früher."
„Und jetzt nicht mehr?"
Abermals schüttelte sie den Kopf.
„Das begreif ich nicht. War ich nicht immer gut zu Dir?

Nein? Ich hab' Dich wohl manchmal geneckt — aber Du mich
auch! Wir waren doch immer so lustig miteinander Ach,
Kind, Du würdest nicht so unbarmherzig sein, wenn Du wüßtest,
was ich soeben durchgemacht habe!"

Da sah sie mit großen Augen ernst zu ihm hin.
„Was — haben Sie denn durchgemacht?"
„Du wirst nicht mein Unglück wollen, Kind!"
„Kind?"
„Nein, nein! In diesem Augenblick sogar viel mehr!"
„O —sagte sie, schien zu schwanken und hielt sich am Stuhl.

Da kam er heran.
„Was ist Dir?" Er umfaßte und hielt sie. „Du zitterst. Ängstigst

Du Dich?"
Sie nickte. „Furchtbar!"
„Das mußt Du nicht tun! Ich bin ja bei Dir!"
„Ach — Sie?!" Scheu sah sie ihn an.
„Ja, ich, Klein-Hannchen! Und dabei weißt Du noch gar nichts!

Wie soll das erst werden, wenn Du alles weißt!"
„Alles? O!" Hannchen nahm die Hände vor's Gesicht.
„Du mußt nämlich wissen, daß ich über Deine liebe Mutter

mit Dir reden will."
Eine Weile blieb Hannchen in der Stellung, dann nahm sie

langsam die Hände vom Gesicht und sah unbeweglich auf den
Nachbar.

„Das ist doch nichts Schlechtes!" meinte er nach einiger Zeit
wie entschuldigend. „Ist sie nicht gut und klug und schön? Das
weißt Du. Und was mit solcher Frau geschieht, die gut und klug
und schön ist, das weißt Du auch. Sie verheiratet sich. Nicht
wahr? Kind, Du ahnst vielleicht gar nicht einmal, was für
einen Schatz Du in Deiner Nähe hast Ja, warum stehst Du
und starrst mich an? So etwas kommt Dir wohl seltsam vor?"

Sie schüttelte den Kopf. Dann wollte sie gehen. Er aber stellte
sich ihr in den Weg, denn er wollte durchaus die Sache sofort
entschieden sehen. Da sank sie auf einen Stuhl und fing
herzzerbrechend an zu weinen.

Er wollte sie trösten. Da rief sie unter Schluchzen:
„O, wie schlecht, wie bodenlos schlecht von Ihnen!"
Nach einigen Augenblicken der Bestürzung rückte er sich einen

Stuhl in ihre Nähe, umfaßte sie und zog sie an sich. Sie ließ es
geschehen und weinte an seiner Brust.

„O — o! Ist Dir denn der Gedanke so schrecklich?"
„Fürchterlich!"
„Ach du meine Güte!" sagte er da und dachte: so schwer hast

du dir's nicht vorgestellt.
Hannchen weinte noch immer. Dabei ließ sie dem Nachbar

ihre Hand und lehnte den Kopf fest an seine Brust. Das war ihr
wohltuend. Noch vor fünf Minuten hätte sie es nicht getan, aber
jetzt war alles ganz anders geworden als sie geträumt hatte. Ihr
war so weh und so wohl in seiner Nähe. Und allmählich, ganz
allmählich hörte sie auf zu weinen. Es war ein Gefühl der
Befreiung in ihr. Scheu und Angst waren vorüber.

„Sieh, wenn Du einmal fortgehst," sagte jetzt der Nachbar,
„dann ist Deine liebe Mutter ganz allein. Sie hat niemanden, an
den sie ihr Herz hängen könnte. Und deshalb müssen wir sie
verheiraten, liebes Kind."

Hannchen trocknete ihre Augen.
„Und was für einen Mann könnten Sie mir für meine Mutter

empfehlen?" fragte sie, ohne das sie die Augen erhob, anscheinend
ganz ergeben.

„Ich Dir?" Aber nein Hannchen! Da müssen wir doch wohl
Mutter selber wählen lassen."

„Er darf nicht zu jung sein," fuhr Hannchen schon etwas
lebhafter fort, „nicht wahr?" Sieh sah den großen Mann da neben
ihr immer noch nicht an. „Zehn bis fünfzehn Jahre älter als
Mutter müßte er sein. Und Mutter ist sechsunddreißig."

„Du unterschätzest die Jugendlichkeit Deiner Mutter Jedenfalls

müßte er äußerlich mindestens stattlich sein."
„Vor allem nicht dick."
Der Nachbar versuchte, sich so schlank wie möglich

emporzurichten.

„Ich weiß einen!" rief Hannchen da. „Den General!"
„Pfui! Einen Sechziger, der vor vierzehn Tagen Großvater

geworden ist! Das wäre eine Beleidigung!"
„Lassen wir nur Mutter selbst wählen!" erwiederte Hannchen

eifrig und schien plötzlich ganz lustig und sprang auf und lief
zur Tür. „Mama! Mama!" rief sie, während sie forteilte.

„Hannchen!" rief er hinter ihr her, aber sie hörte nicht.
„Ein verflixtes Mädel, das dich zum Besten hat!" sprach er

ärgerlich vor sich hin.
Da stand er und wußte nicht, was tun. Einen Augenblick dachte

er daran, gleich hinauszugehen zum Stall und fortzufahren. Aber
dann besann er sich doch. Er sagte sich, daß Hannchen das reine
Kind sei und von Liebessachen nichts verstehe.

Lydia und der General! Lächerlich!
Er ging zur Diele, da kam die geliebte Frau ohne Hannchen.

Sie trocknete sich die Augen.
„Ein gutes Kind!" sagte sie überzeugungsvoll.
„Ich bin etwas anderer Ansicht," meinte er zurückhaltend. „Hat

sie Ihnen nicht den General empfohlen?"
Lächelnd schüttelte Frau Lydia den Kopf und er verstand.
„Herrgott nochmal!" sagte er nur, indem er sie an sich preßte

und sie ohne Aufhören küßte.
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„Kiein-ttanncken!" saZte er kerciick. „vu kast mick clock lieb?"
ttanncken scküttelte cîen Kopf, 6ann kielt sie ikn tiek Aesenkt

uncl erwi6erte leise: „O nein!"
„SsAe nur: ein Aanc klein weniA. jia?"
Sie cuckte 6ie Vcksein. „Krüker — krüker käst vu rnick lieb

Aekabt?"
„jla, Aanc krüker."
„IZn6 jàt nickt mekr?"
Abermals scküttelte sie 6en Kopf.
„Das beZreik ick nickt. War ick nickt immer Aut cu vir?

klein? Ick kab' Vick woki manckmai Zeneckt — aber vu mick
auck! Wir waren clock immer so lustig miteinan6er. ^ck,
Kin6, vu vvürciest nickt so unbarmkemiA sein, wenn vu wirktest,
was ick soeben ciurckAemackt kabe!"

va sak sie mit Zroken ^UAen ernst cu ikm kin.
„Was — kaben Sie cienn 6urckAemackt?"
„vu wirst nickt mein KinZIück wollen, Kinci!"
„Kinci?"
„klein, nein! In ciiesem /cUAenbiick so^ar viel mekr!"
„O —>" saZte sie, sckien cu sckwanken uncl kielt sick am Stuki.

va kam er kemn.
„Was ist vir?" Kr umkakte unci kielt sie. „vu witterst. ?VnAstiAst

vu Vick?"
Sie nickte. „Kurcktbar!"
„vas mukt vu nickt tun! Ick bin ja bei vir!"
,,/Xck — Sie?!" Sckeu sak sie iirn an.
„ja, ick, Kiein-ttanncken! vnci ciabei weikt vu nock Aar nickts!

Wie soil cias erst werclen, wenn vu alles weikt!"
,,/VIIes? O!" ttanncken nakm clie kläncie vor's (Zesickt.
„vu mukt namiick wissen, ciak ick über veine liebe iViutter

mit vir recien will."
Kine Weile blieb ttanncken in cier SteiiunA, ciann nakm sie

ianAsam clie ttancie vom (Zesickt unci sak unbeweAiick auk cien
klackbar.

„vas ist 6ock nickts Sckiecktes!" meinte er nack einiger ?eit
wie entsckuIcZiAenä. „Ist sie nickt Aut unci KIuA unci sckön? vas
weikt vu. IZncl was mit soicker Krau Aesckiekt, clie Aut uncl KIuA
un6 sckön ist, 6as weikt vu auck. Sie verkeimtet sick, klickt
wakr? Kinci, vu aknst vieiieickt Zar nickt einmal, was kür
einen Sckà vu in veiner kiäke kast warum stekst vu
uncl starrst mick an? So etwas kommt vir woki seitsam vor?"

Sie scküttelte cien Kopk. vann wollte sie Zeken. Kr aber stellte
sick ikr in cien WeA, cienn er wollte clurckaus clie Sacke sokort
entsckiecien seken. va sank sie auk einen Stuki uncl kinA kem-
cerbreckenci an cu weinen.

Kr wollte sie trösten, va rief sie unter Sckiuckcen:
„0, wie sckieckt, wie bocienios sckieckt von Iknen!"
klack einiZen ?VuAenbIicken cier IZestürcunA rückte er sick einen

Stuki in ikre kläke, umkakte sie uncl coZ sie an sick. Sie iiek es
Aesckeken un6 weinte an seiner IZrust.

„v — o! Ist vir cienn 6er (Zecianke so sckreckiick?"
„Kürckteriick!"
,,/cck 6u meine <Züte!" saZte er 6a unci clackte: so sckwer kast

6u 6ir's nickt vorbestellt.
ttanncken weinte nock immer, vabei Iiek sie ciem klackbar

ikre ttancl un6 ieknte 6en Kopf fest an seine IZrust. vas war ikr
wokituencl. klock vor fünf iViinuten kätte sie es nickt Aetsn, aber
jàt war alles Zanc an6ers Zewor6en als sie Aeträumt katte. Ikr
war so wek un6 so woki in seiner kläke. Kln6 alimäklick, Agnc
alimäklick körte sie auk cu weinen. Ks war ein Oekükl 6er IZe-
kreiunA in ikr. Sckeu uncl ^nZst waren vorüber.

„Siek, wenn vu einmal kortZekst," saZte jàt 6er klackbar,
„clann ist veine liebe iViutter Zanc allein. Sie kat niemancien, an
6en sie ikr tterc känAen könnte. IZn6 6eskaib müssen wir sie
verkeimten, liebes Kin6."

ttanncken trocknete ikre ?VuAen.

„Vn6 was kür einen iViann könnten Sie mir kür meine iViutter
empkekien?" kraZte sie, okne cias sie clie HmZen erkob, ansckeinencl
Zanc erZeben.

„Ick vir?" /cber nein ttanncken! va müssen wir clock woki
iViutter selber wäkien lassen."

„Kr 6ark nickt cu junA sein," kukr IZanncken sckon etwas leb-
kakter kort, „nickt wakr?" Siek sak cien ArolZen iViann 6a neben
ikr immer nock nickt an. ,,^etm bis künkcekn jakre älter als
iViutter mükte er sein. Kln6 iViutter ist secksunciclreiiZiA."

„vu untersckätcest clie^uAencliickkeit veiner iViutter ^eclen-
kalis mükte er äukeriick minkestens stattiick sein."

„Vor allem nickt click."
ver klackbar versuckte, siek so sckiank wie möAiick empor-

curickten.
„Ick weik einen!" rief ttanncken 6a. „ven (Zenemi!"
„Kkui! Kinen SeckciAer, 6er vor viercekn 'KaZen (Zrokvater

Aewor6en ist! vas wäre eine kZeleiciiAunA!"
„Kassen wir nur iViutter selbst wäkien!" erwieclerte ttanncken

eikriA un6 sckien piötclick Aanc iustiA un6 spranA auk un6 Iiek
cur vür. „IViama! iViama!" rief sie, wäkren6 sie forteilte.

„Klanncken!" rief er kinter ikr ker, aber sie körte nickt.
„Kin verflixtes iViäclel, 6as 6ick cum IZesten kat!" sprack er

ärAeriick vor sick kin.
va stancl er unci wuKte nickt, was tun. Kinen /cuAenbiick 6ackte

er 6aran, Aieick kinauscuAeken cum Stall un6 koàukakren. iVber
6ann besann er sick clock. Kr saZte sick, ciak ttanncken 6as reine
Kin6 sei unci von Kiebessacken nickts versteke.

K^6ia un6 6er (Zeneral! Käckeriick!
Kr AinA cur viele, 6a kam clie Zeliebte Krau okne ttanncken.

Sie trocknete sick ciie ^UAen.
„Kin Autes Kin6!" saZte sie über^euZunAsvoli.
„Ick bin etwas ancierer /cnsickt," meinte er zmrückkaltencl. „Klat

sie Iknen nickt cien (Zenemi empfokien?"
Käckein6 scküttelte Krau K)?6ia 6en Kopf un6 er verstanci.
„KlerrAott nockmai!" saZte er nur, inciem er sie an sick prekte

unci sie okne /cukkören kükte.
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